
eıgenen Vergangenheıt autf das kläglichste verSagt. Von ıhr Zentrum eröffnen konnten. Die Stiftung, die
den Tausenden Rıchtern Uun! Staatsanwälten, dıe gunsten dieses Klosters VO  } Weihbischof ampe eröffnet
Volksgerichtshof, Sondergerichten, ordentlıchen wurde, tragt ıhren Namen un den des verstorbenen
Gerichten un Standgerichten iIm »Namen des Volkes« Dompfarrers Adlhoch Lotte Schiffler, Franktfurt
un Hervorhebung des »gesunden Volksempfin-
dens« fürchterliche Unrechtsurteile sprachen, sich im
Schutz ihrer Roben als Henkersknechte und Mordgehil-
fen eiıner pervertierten Rechtsordnung hingaben, sınd

Leo Baeck A.- (23 11
noch nıcht einmal zehn Dersonen Von der bundesdeut- Am November 1986, nach dem jüdıschen Kalender
schen Justiz strafrechtlich ZUr Verantwortung BEZOßCN der Tag, dem VOT Jahren Rabbiner Dr Leo Baeck
worden. Es bleibt die Tatsache, dass der demokratische
Rechtsstaat mit. einer schweren un: bedrückenden Bürde

verstarb, fand ZUX Erinnerung den etzten Grosspräsıi-
denten der B’nai-B’rith-Loge VOTLr ıhrer Zerschlagungbelastet 1St. durch dıe Nationalsozialisten 1ne Feierstunde im Jüdı-

Es wird sehr schwerfallen, für das Versagen einer anzen schen Gemeindehaus in der Fasanenstrasse a  '4 dıe VOoO  }
Institution hbeı ıhrer Vergangenheitsbewältigung der Jün- der Leo Baeck Tradıtionsloge Berlin e V veranstaltert und

Generation gegenüber ıne Erklärung finden die musikalısch VO  ]} Oberkantor Estrongo Nachama un
dem Synagogenchor, begleitet VO  -} Harry O$$ der Or-Henry Branat, Landesrabbiner, Hannover, jüdiıscher

Vorsitzender Prot. Dr Lorenz Weinrich, Hochschulleh- gel, ausgestaltet wurde. Logen-Präsident Ron Zuriel wür-

IETL, Berlin, katholischer Vorsitzender Prot. Dr Eckard digte ın seinen Begrüssungsworten die Bedeutung Leo
Baecks als einer BIrOSSCN Gestalrt des eutschen Juden-Nordheım, Oberkirchenrat, Darmstadt, evangelischer

Vorsitzender. tums}, der durch seın Werk eın VWegbereıiter für dıie christ-
lıch-jüdische Zusammenarbeıt wurde.
Rabbiner Manfred Lubliner zeichnete ın seıner Gedenk-
rede Leo Baeck Als Mann der geistigen Kraft, der die Ira-Worte der Erinnerung gÖödie des deutschen Judentums und dıe Katastrophe des
Weltudentums überlebte Es ehrte das deutsche Juden-a) Dr Charlotte Klein LUmM, dass In der Stunde der Not, in der BedrohungFebruar 9685 durch dıe Natıionalsozıialısten, einen Mannn des (rJeistes ZU
T eıter der Reichsvertretung deren I Deutschland ähl-

Als Charlotte Kleın im Februar 1985 In London in ıhrem Er Wartr eın Mann des Ausgleıichs, der den jüdischenSionskloster zuUur etzten Ruhe begleitet wurde, nahmen Menschen eınem vollkommeneren Menschen un
Requiem viele jüdische Ereunde VO Leo-Baeck-Col- einem hbesseren Juden erziehen wollte Baeck wWar kein

lege teil. überzeugter Zi0nIist, sah aber als jüdische Aufgabe d}Rabbiner Lionel Biue sprach das Kaddısch für SIE Nıe- den Autfbau in Palästina Ördern. Ihn erfüllte der Re-
mand vorher hatte rlebt,; dass dıe Jüdısche Totenteler spekt VOT dem Geist der IThora se1ın anzZeS Leben lang;mıit dem kathohschen Requiem verbunden werden konn- das bewies auch in seinen schwersten Jahren VO  ] 1933

Es Wlr ıne sehr eindrucksvolle Feljer. bıs 1945 ın seinem Wırken für dıe ıhm Änvertrauten. SEe1-
Es SEeLizZiE VOTAaUSs, dass Charlotte Kleın ihr aANzZCS Leben Opferfreudigkeit hatte gezZEIßL, afs ablehnte, sich
dem Dienst der jüdisch-christlichen Freundschafr gEW1Ld- WwI1eE ıhm möglıch BEWESECN wAare 4US der Verfolgung
mel hat Ins Ausland reLtEn. Den Aufenthalr in 'T heresienstadt
Als S1E 930 ıhr akademıiısches Werk begann un der überstand CI, weıl nach seinen Worten nıemals den
Universität London promovierte mMIr dem Thema »Das Respekt VOTrT sıch celber als Ebenbild (Gottes aufgegebenBıld des Juden 1n der deutschen un englischen } ıteratur« hatte. Für ih lag die (irösse des Menschen ın seiıner (Ge-

War ihr Lebensweg klar vorgezeichnet. In Berlin als Jü- sinnung, LUun, was der Tag orderte.
dın geboren, fand S1E im Exil NCUE Hei:mat hbei den S10NS- ach 1945 hatte nıcht 11Ur das nackte Leben3schwestern in London, In Jerusalem un in Frankturt/M. sondern die Krafr des (eistes den Ungeıst bewahrt:
Sıe wWar ine der ErStieN, die AUSs der Verfolgung einen NECU- Der (eıist des Judentums hatte den eg Miıt

Frieden fand in der Versöhnung VO  -} Kirche un Syn- Würde in Glaubenssrtärke un: Todesmurt hartte Baeck
1962 begründete S$1E in London das Studienzen- überstanden, weıl durchlebt hatte, wa bereits

trum für Jüdisch-Christliche Beziehungen, VOrTr allem für Jahre früher In seinem Werk VO » Wesen des Judentums«DPriester un Religionslehrer gyeöffnet. Als 9266 das Konzıl (1905) nıedergeschrieben hatte: Die VOo  >; (zott gegebenendıe Erklärung über dıe Weltreligionen grundlegte, WAar Gebote erlauben keine doppelte Moral;: darf keinen
ıhr Anlıegen, dass dieses weıittragende Dokument nıcht ın Bruch zwıschen Leben un Lehre geben So 1St. Baeck zu
den Kellern des Vatıkans verborgen leiben möchte, SON- Glaubensmärtyrer, Zu Zeugen geworden. Eıne NEUEC
dern dass VO  >} vielen begriffen un! ausgearbeitet WETr- Glaubensgewissheit hatte ın den Lienst sraels gestellt,den würde, durch immerwährende Bemühungen zwıischen wobei ıhm Judentum Volksreligion un Weltreligion -Juden un! Chrıisten: » Jews and Christians afrer Vatıcan gleich WalTr In Leo Baeck WarTr dıe Krafr des europäıschen
I1«, ıhr yrundlegendes VWerk, herausgegeben 968 ın Eng- Juden noch eınmal zusammengefasst, in unıversaler Indı-
and Es folgten ständıg wieder Publikationen. S16e hıelt vidualıtät Jude und Mensch zugleic se1in. Sein ZWEILES
Seminare, nıcht Nur in England, auch In Deutschland, in Hauptwerk » Dieses Volk?2« dessen Ersier Teil bereıits In
den USA und in Israel. Theresienstadt entstanden WAdfTIL, während Baeck den WEI1-
1975 erschien 1Im Kaıser Verlag, München, ihr Buch ten Te1il? in London nıederschrieb, bezeugt die ewıige Ex1-
» T’heologıe un Antıjudalsmus«, in dem auch bekannte
Autoren nachweislich im antısemitischen Denken befan- In » Die Mahnung« (34/1), Berlin, 1987
gen dargestellt wurden. Charlotte Kleıin WaTr unerschrok- vgl uch Matthews, Dekan VO|  } St Pau’s, Lon-
ken ın ihrem Mutrt un schonte auch beste Freunde nıcht. don Eın Heros des modernen Judentums. In FrRu 37/40),
Sıe W AT lange Jahre bemüht, auch in Deutschland die 195/, 10%

Sionsschwestern beheimaten. S1e har noch erlebt,
2/3 »Dieses Volk Jüdiısche Exıstenz«, Frankfurt M., 1955
Un: 1957 Europäische Verlagsanstalt, un Vgl FrRu

dass In St Leonhard (Frankfurt) 1985 füntf Sionsschwe- (33/36), 957/58, (41/44), 1958/59,

eigenen Vergangenheit auf das kläglichste versagt. Von 
den Tausenden Richtern und Staatsanwälten, die am 
Volksgerichtshof, an Sondergerichten, an ordentlichen 
Gerichten und an Standgerichten im »Namen des Volkes« 
und unter Hervorhebung des »gesunden Volksempfin-
dens« fürchterliche Unrechtsurteile sprachen, sich im 
Schutz ihrer Roben als Henkersknechte und Mordgehil-
fen einer pervertierten Rechtsordnung hingaben, sind 
noch nicht einmal zehn Personen von der bundesdeut-
schen Justiz strafrechtlich zur Verantwortung gezogen 
worden. Es bleibt die Tatsache, dass der demokratische 
Rechtsstaat mit einer schweren und bedrückenden Bürde 
belastet ist. 
Es wird sehr schwerfallen, für das Versagen einer ganzen 
Institution bei ihrer Vergangenheitsbewältigung der jün-
geren Generation gegenüber eine Erklärung zu finden. 

Henry G. Branat, Landesrabbiner, Hannover, jüdischer 
Vorsitzender — Prof. Dr. Lorenz Weinrich, Hochschulleh-
rer, Berlin, katholischer Vorsitzender — Prof. Dr. Eckard 
v. Nordheim, Oberkirchenrat, Darmstadt, evangelischer 
Vorsitzender. 

20 Worte der Erinnerung  an: 

a) Dr. Charlotte Klein (NDS), 
Februar 1985 

Als Charlotte Klein im Februar 1985 in London in ihrem 
Sionskloster zur letzten Ruhe begleitet wurde, nahmen 
am Requiem viele jüdische Freunde vom Leo-Baeck-Col-
lege teil. 
Rabbiner Lionel Blue sprach das Kaddisch für sie. Nie-
mand vorher hatte es erlebt, dass die jüdische Totenfeier 
mit dem katholischen Requiem verbunden werden konn-
te. Es war eine sehr eindrucksvolle Feier. 
Es setzte voraus, dass Charlotte Klein ihr ganzes Leben 
dem Dienst der jüdisch-christlichen Freundschaft gewid-
met hat. 
Als sie 1930 ihr akademisches Werk begann und an der 
Universität London promovierte mit dem Thema »Das 
Bild des Juden in der deutschen und englischen Literatur« 
— war ihr Lebensweg klar vorgezeichnet. In Berlin als Jü-
din geboren, fand sie im Exil neue Heimat bei den Sions-
schwestern in London, in Jerusalem und in Frankfurt/M. 
Sie war eine der ersten, die aus der Verfolgung einen neu-
en Frieden fand in der Versöhnung von Kirche und Syn-
agoge. 1962 begründete sie in London das Studienzen-
trum für Jüdisch-Christliche Beziehungen, vor allem für 
Priester und Religionslehrer geöffnet. Als 1966 das Konzil 
die Erklärung über die Weltreligionen grundlegte, war es 
ihr Anliegen, dass dieses weittragende Dokument nicht in 
den Kellern des Vatikans verborgen bleiben möchte, son-
dern dass es von vielen begriffen und ausgearbeitet wer-
den würde, durch immerwährende Bemühungen zwischen 
Juden und Christen: »Jews and Christians after Vatican 
II«, ihr grundlegendes Werk, herausgegeben 1968 in Eng-
land. Es folgten ständig wieder Publikationen. Sie hielt 
Seminare, nicht nur in England, auch in Deutschland, in 
den USA und in Israel. 
1975 erschien im Kaiser Verlag, München, ihr Buch 
»Theologie und Antijudaismus«, in dem auch bekannte 
Autoren nachweislich im antisemitischen Denken befan-
gen dargestellt wurden. Charlotte Klein war unerschrok-
ken in ihrem Mut und schonte auch beste Freunde nicht. 
Sie war lange Jahre bemüht, auch in Deutschland die 
Sionsschwestern zu beheimaten. Sie hat es noch erlebt, 
dass in St. Leonhard (Frankfurt) 1985 fünf Sionsschwe- 

stern ihr Zentrum eröffnen konnten. Die Stiftung, die zu-
gunsten dieses Klosters von Weihbischof Kampe eröffnet 
wurde, trägt ihren Namen und den des verstorbenen 
Dompfarrers Adlhoch. Lotte Schiffler, Frankfurt a. M. 

b) Leo Baeck s. A. (23. 5. 1873-2.11. 1956) 

Am 30. November 1986, nach dem jüdischen Kalender 
der Tag, an dem vor 30 Jahren Rabbiner Dr. Leo Baeck 
verstarb, fand zur Erinnerung an den letzten Grosspräsi-
denten der B'nai-B'rith-Loge vor ihrer Zerschlagung 
durch die Nationalsozialisten eine Feierstunde im Jüdi-
schen Gemeindehaus in der Fasanenstrasse statt, die von 
der Leo Baeck Traditionsloge Berlin e. V. veranstaltet und 
die musikalisch von Oberkantor Estrongo Nachama und 
dem Synagogenchor, begleitet von Harry Foss an der Or-
gel, ausgestaltet wurde. Logen-Präsident Ron Zuriel wür-
digte in seinen Begrüssungsworten die Bedeutung Leo 
Baecks als einer grossen Gestalt des deutschen Juden-
tums', der durch sein Werk ein Wegbereiter für die christ-
lich-jüdische Zusammenarbeit wurde. 
Rabbiner Manfred Lubliner zeichnete in seiner Gedenk-
rede Leo Baeck als Mann der geistigen Kraft, der die Tra-
gödie des deutschen Judentums und die Katastrophe des 
Weltjudentums überlebte. Es eh rte das deutsche Juden-
turn,  dass es in der Stunde der Not, in der Bedrohung 
durch die Nationalsozialisten, einen Mann des Geistes zum 
Leiter der Reichsvertretung der Juden in Deutschland wähl-
te. Er war ein Mann des Ausgleichs, der den jüdischen 
Menschen zu einem vollkommeneren Menschen und zu 
einem besseren Juden erziehen wollte. Baeck war kein 
überzeugter Zionist, sah es aber als jüdische Aufgabe an, 
den Aufbau in Palästina zu fördern. Ihn erfüllte der Re-
spekt vor dem Geist der Thora sein ganzes Leben lang; 
das bewies er auch in seinen schwersten Jahren von 1933 
bis 1945 in seinem Wirken für die ihm Anve rtrauten. Sei-
ne Opferfreudigkeit hatte er gezeigt, als er ablehnte, sich 
— wie es ihm möglich gewesen wäre — aus der Verfolgung 
ins Ausland zu retten. Den Aufenthalt in Theresienstadt 
überstand er, weil er — nach seinen Worten — niemals den 
Respekt vor sich selber als Ebenbild Gottes aufgegeben 
hatte. Für ihn lag die Grösse des Menschen in seiner Ge-
sinnung, um zu tun, was der Tag forderte. 
Nach 1945 hatte er nicht nur das nackte Leben gerettet, 
sondern die Kraft des Geistes gegen den Ungeist bewahrt: 
Der Geist des Judentums hatte den Sieg errungen. Mit 
Würde in Glaubensstärke und Todesmut hatte Baeck 
überstanden, weil er durchlebt hatte, was er bereits 35 
Jahre früher in seinem Werk vom »Wesen des Judentums« 
(1905) niedergeschrieben hatte: Die von Gott gegebenen 
Gebote erlauben keine doppelte Moral; es darf keinen 
Bruch zwischen Leben und Lehre geben. So ist Baeck zum 
Glaubensmärtyrer, zum Zeugen geworden. Eine neue 
Glaubensgewissheit hatte er in den Dienst Israels gestellt, 
wobei ihm Judentum Volksreligion und Weltreligion zu-
gleich war. In Leo Baeck war die Kraft des europäischen 
Juden noch einmal zusammengefasst, in universaler Indi-
vidualität Jude und Mensch zugleich zu sein. Sein zweites 
Hauptwerk »Dieses Volk2«, dessen erster Teil bereits in 
Theresienstadt entstanden war, während Baeck den zwei-
ten Teil3  in London niederschrieb, bezeugt die ewige Exi- 

* In: »Die Mahnung« (34/1), Berlin, 1. 1. 1987. 
' vgl. u. a. auch: W. R. Matthews, Dekan von St. Paul's, Lon-
don: Ein Heros des modernen Judentums. In: FrRu X (37/40), 
1957, S. 108 ff. 
2/3 s. »Dieses Volk — Jüdische Existenz«, Frankfurt a. M., 1955 
und 1957. Europäische Verlagsanstalt, Bd. 1 und 2. Vgl. FrRu X 
(33/36), 1957/58, S. 57 u. X (41/44), 1958/59, S. 87. 
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des jüdischen Volkes, die 1M hartnäckıgen Festhal- In der W üste pflanzen, sınd meınner Meınung nach VEI-
({en Glauben Gott gründet. Von 2usserer A4USSEeT- gleichbare Unternehmungen«, schrieb Eineinhalb Jah
ordentlicher Bescheidenheit Wal LO 4aeC| VO'  a einem 1D - lebte mıt seINEeT Frau in einer Holzhütte, W1E S1E auch

heiligen Ernst, ein Geistestürst un eın TOSSETr A4u$ VO  b allen anderen Kibbuzmitgliedern ewohnt wurden,
dem Hause sraels Waltraud Rehteld und ging seinen alltäglıchen Pflichten nach; hütete

Schafte un: ErNtILEfE bst un (;emüse. 1955 wurde ür
weıtere acht Jahre In dıe Regierung beruten.

C) Davıd Ben-Gurıon (1886—1975)“ Als 1E zZzu Zzweıten Mal verless, kehrte PEINEUL zu

einfachen Leben in Sde Boker zurück. Zu diesem EeIt-
In der »Baracke«, dem leinen Museum, das sraels punkt wurde die »Baracke«, WIE InNan S1E heute ANT, VOTr-

Staatsgründer Davıd Ben-Gurion eiInst als Heım in der BrösSsert, den besonderen Anforderungen ı hrer Be-
W üste diente, wird fas ine vergilbrte, handge- wohner gerecht werden. Der au ermöglıchte
schriebene Geburtsurkunde gezeigt, die den Leser in pol- Ben-Gurion, LWa 5000 Bücher, dıie dringendsten
nıscher Sprache ınformiert, dass Davıd Josef Gryn benötigte, 2U$S seiner Bıbliochek in Tel Avıv in den Kıbbuz

schaffen und einen nıcht abreissenden Strom VO  .} Gä-18 Februar 88/ geboren wurde.
»Davıd Gryn«‚ erläutert Uurator Darvıd Banıel, »55 hiess sten empfangen, dıe aus aller Weltr kamen, dem
Ben-Gurion, bevor nach Israel einwanderte. eın Ge- » Wüstenpropheten« hre Aufwartung machen. Sde Bo-
burtsort warlr der kleine polnısche Markttlecken Plonsk. ker IST ımmer noch ine blühende Sıedlung, die sich VO|  w

Dies ISt ine Kopie der Originalurkunde, die einıge Jahre Landwirtschaft un Kleinindustrie ernährt. Abgesehen
VO  a einıgen zusätzlich aufgestellten Vitrinen blieb dieäate Von einem örtlıchen Standesbeamten ausgesteilt

wurde. Allerdings rachte dieser ohl einıgES durcheinan- »Baracke« UNANSCLASLEL un wurde ZU Museum umgc-
der; das richtige Datum ISstı der Oktober 1886.« staltet. Alhbährlıch kommen mehr als 120 91019 Besucher,

einen Einblick INn dıe Privatsphäre eines PrOSSCNH Träu-In diesen Onaten wird in einer Reihe VO  3 Konferenzen,
Festakten und anderen feierlichen Veranstaltungen 1n Is- mMmMEeTIS gewinnen und seinen bescheidenen Lebensstiı!
r2e] und In vielen anderen Ländern den hundertsten bewundern.
Geburtstag des Mannes erinnert, der mehr als jeder ande- 1ieber Ben-Guri:on«, beginnt einer der ausgestell-

ZUuUr Gründung des Staates Israel beigetragen hat Zahl- ien Briefe, geschrieben VOnNn seiner Frau Paula zehn Mo-
nAatiLe nach der Vermählung »iıch habe eın Mädchen BC-reiche Redner werden In vielen Sprachen seine VWeisheit

un Einsicht rühmen. boren. S1e sieht Dır War ähnlıch, 1St aber doch cehr nıed-
och den Mann verstehen, der 948 Israels nab- lich
hängigkeit proklamıerte, nachdem eLiwa vier Jahrzehnte An der Wıand SEINES Schlafzımmers hängt eın Bıld Mahat-
vorher mit genau diesem Ziel 1Ns Land gekommen WAal, 1SL Gandhıs. Der Brietwechsel zwischen den beiden

Staatsmännern wird 1m Archiv des Ben-Gurion-For-notwendig, dıe Negev- Wüste besuchen, INn der Ben-
Gurion sraels Zukunft sah un: die selbst seinem schungsinstituts aufbewahrt, das anderthalb Kılometer
Heım wählte VO Kıbbuz entfernt liegt.
Fünfundvierzig Jahre lang wWar Ben-CGurıon Ial der be- Hıer, ınmıtten der überwältigenden Wüstenlandschaft,
deutendsten Figuren den Sıedlern in Palästina. Er umgeben Vo  } Bäumen, stehen interessierten Wissenschaft-

ern aus er Welr mehr als 750 01010 Dokumente ZUr Eın-traf dort 1906 eın und gehörte ZUT (GGeneration der TYionie-
_' dıe das moderne Israel gestalteten, die ErTrSICN Indu- sicht ZUTX Verfügung au$s der eit der Staatsgründung,
StMeN autbauten, Kıbbuzım gründeten und die ersitien pol1- persönliche Tagebücher un! Korrespondenz mit. allen

Mächtigen dieser Erdetischen und sozialen Einrichtungen un Gewerkschaften
Ins Leben reten. Solange dıe Briten das Land beherrsch- Das vielleicht eindrucksvollste Denkmal der Vısıon des

Mannes, der bereıts ın den dreissiger Jahren die entschei-LCN, War Ben-Gurıon das anerkannte Haupt der jüdischen
Bevölkerung. dende Bedeutung der Wiüste für sraels Zukunft erkannte,
Als der NEU€E Staat entstand, wWwWaflr Ben-Gurıion, der ih 1SL jedoch das Institut tür Wüstenforschung in Sde Boker,

das der nach ıhm benannten Negev-Universität in1ım Kampf die arabischen Invyvasoren anführte. Als
Premiterminister stand der Spitze der ersten Jüdı- Beersheva 1im Negev gehört. Dort tindet wissenschaftliche
schen Regierung, die nach fast 20600 Jahren 1m eıgenen Forschung hre praktische Anwendung, den Negev In
Land gebildet wurde. dıe eINZIYE zurückweichende Wüste der W elr Ver-

In jenen Jahren ebten Ben-Gurion un SeEINE Frau aula wandeln Ben-Gurıo0ons V orbıild tolgend, leben dıe For-
mit ıhren dreı Kındern In einem bescheidenen Haus in Tel scher mit ihren Famılıen In der W üste, S1E Studıen Uun:
Avıv, dessen Besucher heute selıne Privatbibliothek bewun- Versuchen nachgehen, die natürlichen Ressourcen
dern können, miIt über zwanzıgtausend Bänden in elf dieser Gegend ür 1n€e Besiedlung grÖössScCh Umfangs und

wirtschafrtliche Prosperität nutzbar machen. Sonnen-Sprachen und auf Gebieten, dıe VOÖ  } griechischer Philoso-
phie bıs ternöstlichen Religionen un VO  } Geographie energıe dient nıcht alleın ZUT Heızung, sondern auch ZUT

Kühlung; Gemüsefelder werden mıiıt Grundwasser berie-bıs Bıologıe reichten. An den Wiänden 1M unfersien Stock-
werk hängen FOotos, die Ben-Gurion mıL anderen Staats- selt; INn€ Versuchsfarm arbeıtet wıieder mıt Bewässerungs-
mannern zeigen, mit inston Churchill, Harry Iru- methoden des Altertums, Wege tinden, Entwick-

lungsländer mıit äAhnlichen klımatıschen BedingungenINAaR, Konrad Adenauer, John Kennedy und fast allen
berühmten Politikern der Miıtte des Jahrhunderts. sraels Erfahrungen und Erfolgen beteiligen. en-Gu-

10N hielt n1€E viel VO  .} den ausserlichen Attriıbuten derAls Im Jahre 1953 der damals 67jährige Ben-Gurion zZzu
Macht. Den Pionlerleistungen, nicht der Politik, galt S@1-erstien Mal VO  . seinem AÄAmt zurücktrat, wurde Mitglied

des neugegründeten Wüstenk:bbuz Sde Boker; zEeIt SEINES wahre T jebe Dıie Hundertjahrfeiern hätten ıh sıcher
gefreut, doch dıe Bäume und Siedlungen, dıie In der Wü-ens eın Pıonier, waollte sE1INE etzten Jahre der, WIE

sah, grö  n aller Pionijertaten widmen, der Besied- STE autblühten, dem polnıschen Immigranten, der
lung der Negev-Wüste. »Zum ond fliegen un Bäume nach Palästina kam, einen Staat gründen, leber.

Hal Wyner
In »Informatiıonen A4US Israel, Botschaft des Staates Israel«

Presse- un: Informationsabteilung.
Y 1

stenz des jüdischen Volkes, die im hartnäckigen Festhal-
ten am Glauben an Gott gründet. Von äusserer ausser-
ordentlicher Bescheidenheit war Leo Baeck von einem in-
neren heiligen Ernst, ein Geistesfürst und ein Grosser aus 
dem Hause Israels. Waltraud Rehfeld 

c) David Ben-Gurion (1886-1973)' 

In der »Baracke«, dem kleinen Museum, das Israels 
Staatsgründer David Ben-Gurion einst als Heim in der 
Wüste diente, wird unter Glas eine vergilbte, handge-
schriebene Geburtsurkunde gezeigt, die den Leser in pol-
nischer Sprache informiert, dass David Josef Gryn am 
18. Februar 1887 geboren wurde. 
»David Gryn., erläutert Kurator David Baniel, »so hiess 
Ben-Gurion, bevor er nach Israel einwanderte. Sein Ge-
burtsort war der kleine polnische Marktflecken Plonsk. 
Dies ist eine Kopie der Originalurkunde, die einige Jahre 
später von einem örtlichen Standesbeamten ausgestellt 
wurde. Allerdings brachte dieser wohl einiges durcheinan-
der; das richtige Datum ist der 16. Oktober 1886.« 
In diesen Monaten wird in einer Reihe von Konferenzen, 
Festakten und anderen feierlichen Veranstaltungen in Is-
rael und in vielen anderen Ländern an den hundertsten 
Geburtstag des Mannes erinnert, der mehr als jeder ande-
re zur Gründung des Staates Israel beigetragen hat. Zahl-
reiche Redner werden in vielen Sprachen seine Weisheit 
und Einsicht rühmen. 
Doch um den Mann zu verstehen, der 1948 Israels Unab-
hängigkeit proklamierte, nachdem er etwa vier Jahrzehnte 
vorher mit genau \diesem Ziel ins Land gekommen war, ist 
es notwendig, die Negev-Wüste zu besuchen, in der Ben-
Gurion Israels Zukunft sah und die er selbst zu seinem 
Heim wählte. 
Fünfundvierzig Jahre lang war Ben-Gurion eine der be-
deutendsten Figuren unter den Siedlern in Palästina. Er 
traf dort 1906 ein und gehörte zur Generation der Pionie-
re, die das moderne Israel gestalteten, die ersten Indu-
strien aufbauten, Kibbuzim gründeten und die ersten poli-
tischen und sozialen Einrichtungen und Gewerkschaften 
ins Leben riefen. Solange die Briten das Land beherrsch-
ten, war Ben-Gurion das anerkannte Haupt der jüdischen 
Bevölkerung. 
Als der neue Staat entstand, war es Ben-Gurion, der ihn 
im Kampf gegen die arabischen Invasoren anführte. Als 
Premierminister stand er an der Spitze der ersten jüdi-
schen Regierung, die nach fast 2000 Jahren im eigenen 
Land gebildet wurde. 
In jenen Jahren lebten Ben-Gurion und seine Frau Paula 
mit ihren drei Kindern in einem bescheidenen Haus in Tel 
Aviv, dessen Besucher heute seine Privatbibliothek bewun-
dern können, mit über zwanzigtausend Bänden in elf 
Sprachen und auf Gebieten, die von griechischer Philoso-
phie bis zu fernöstlichen Religionen und von Geographie 
bis Biologie reichten. An den Wänden im untersten Stock-
werk hängen Fotos, die Ben-Gurion mit anderen Staats-
männern zeigen, u. a. mit Winston Churchill, Har ry  Tru-
man, Konrad Adenauer, John F. Kennedy und fast allen 
berühmten Politikern der Mitte des Jahrhunderts. 
Als im Jahre 1953 der damals 67jährige Ben-Gurion zum 
ersten Mal von seinem Amt zurücktrat, wurde er Mitglied 
des neugegründeten Wüstenkibbuz Sde Boker; zeit seines 
Lebens ein Pionier, wollte er seine letzten Jahre der, wie 
er es sah, grössten aller Pioniertaten widmen, der Besied-
lung der Negev-Wüste. »Zum Mond fliegen und Bäume 
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in der Wüste pflanzen, sind meiner Meinung nach ver-
gleichbare Unternehmungen«, schrieb er. Eineinhalb Jah-
re lebte er mit seiner Frau in einer Holzhütte, wie sie auch 
von allen anderen Kibbuzmitgliedern bewohnt wurden, 
und ging seinen alltäglichen Pflichten nach; er hütete 
Schafe und erntete Obst und Gemüse. 1955 wurde er für 
weitere acht Jahre in die Regierung berufen. 
Als er sie zum zweiten Mal verliess, kehrte er erneut zum 
einfachen Leben in Sde Boker zurück. Zu diesem Zeit-
punkt wurde die »Baracke«, wie man sie heute nennt, ver-
grössert, um den besonderen Anforderungen ihrer Be-
wohner gerecht zu werden. Der Anbau ermöglichte es 
Ben-Gurion, etwa 5000 Bücher, die er am dringendsten 
benötigte, aus seiner Bibliothek in Tel Aviv in den Kibbuz 
zu schaffen und einen nicht abreissenden Strom von Gä-
sten zu empfangen, die aus aller Welt kamen, um dem 
»Wüstenpropheten« ihre Aufwartung zu machen. Sde Bo-
ker ist immer noch eine blühende Siedlung, die sich von 
Landwirtschaft und Kleinindustrie ernährt. Abgesehen 
von einigen zusätzlich aufgestellten Vitrinen blieb die 
»Baracke« unangetastet und wurde zum Museum umge-
staltet. Alljährlich kommen mehr als 120 000 Besucher, 
um einen Einblick in die Privatsphäre eines grossen Träu-
mers zu gewinnen und seinen bescheidenen Lebensstil zu 
bewundern. 
»Lieber Ben-Gurion«, — so beginnt einer der ausgestell-
ten Briefe, geschrieben von seiner Frau Paula zehn Mo-
nate nach der Vermählung — »ich habe ein Mädchen ge-
boren. Sie sieht Dir zwar ähnlich, ist aber doch sehr nied-
lich ...« 
An der Wand seines Schlafzimmers hängt ein Bild Mahat-
ma Gandhis. Der Briefwechsel zwischen den beiden 
Staatsmännern wird im Archiv des Ben-Gurion-For-
schungsinstituts aufbewahrt, das anderthalb Kilometer 
vom Kibbuz entfernt liegt. 
Hier, inmitten der überwältigenden Wüstenlandschaft, 
umgeben von Bäumen, stehen interessierten Wissenschaft-
lern aus aller Welt mehr als 750 000 Dokumente zur Ein-
sicht zur Verfügung — aus der Zeit der Staatsgründung, 
persönliche Tagebücher und Korrespondenz mit allen 
Mächtigen dieser Erde. 
Das vielleicht eindrucksvollste Denkmal der Vision des 
Mannes, der bereits in den dreissiger Jahren die entschei-
dende Bedeutung der Wüste für Israels Zukunft erkannte, 
ist jedoch das Institut für Wüstenforschung in Sde Boker, 
das zu der nach ihm benannten Negev-Universität in 
Beersheva im Negev gehört. Dort findet wissenschaftliche 
Forschung ihre praktische Anwendung, um den Negev in 
die einzige zurückweichende Wüste der Welt zu ver-
wandeln. Ben-Gurions Vorbild folgend, leben die For-
scher mit ihren Familien in der Wüste, wo sie Studien und 
Versuchen nachgehen, um die natürlichen Ressourcen 
dieser Gegend für eine Besiedlung grossen Umfangs und 
wirtschaftliche Prosperität nutzbar zu machen. Sonnen-
energie dient nicht allein zur Heizung, sondern auch zur 
Kühlung; Gemüsefelder werden mit Grundwasser berie-
selt; eine Versuchsfarm arbeitet wieder mit Bewässerungs-
methoden des Altertums, um Wege zu finden, Entwick-
lungsländer mit ähnlichen klimatischen Bedingungen an 
Israels Erfahrungen und Erfolgen zu beteiligen. Ben-Gu-
rion hielt nie viel von den äusserlichen Attributen der 
Macht. Den Pionierleistungen, nicht der Politik, galt sei-
ne wahre Liebe. Die Hundertjahrfeiern hätten ihn sicher 
gefreut, doch die Bäume und Siedlungen, die in der Wü-
ste aufblühten, waren dem polnischen Immigranten, der 
nach Palästina kam, um einen Staat zu gründen, lieber. 

Hal Wyner 
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